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VON ANNIKA BRAUN

Über 40 Proben haben die acht Mäd-
chen und fünf Jungen des P-Semi-
nars „Deadly Dinner“ (tödliches
Abendessen) hinter sich. Diesen Frei-
tag wird es ernst: Die Jugendlichen
führen ein „Murder Mystery Dinner“
auf — ein Stück, in dem die Zuschau-
er den Mörder auf einem Hochzeits-
bankett suchen müssen. Um das
Event zu organisieren, war nicht nur
Schauspieltalent gefragt.

PEGNITZ – Drei Stücke standen im
September 2015 zur Auswahl – die 13
Teilnehmer des P-Seminars „Deadly
Dinner“ unter der Leitung von Susan-
ne Heinrich entschieden sich für
„Kiss and Kill“ von David Moberg.
„Das hat von der Anzahl der Rollen
perfekt gepasst“, sagt Hannah (17).
Sie stellt Mary, eine ehemalige Gelieb-
te des Bräutigams Sonny dar. Johan-
na (17) ergänzt: „Außerdem hätten
wir bei den anderen Stücken Theater-
blut gebraucht, das wäre gerade für
unsere kleineren Geschwister zu hef-
tig geworden.“

Dass das gesamte Stück in Englisch
gezeigt wird, stand außer Frage, war

es doch Bedingung des Seminars. Die
Darsteller, unter denen ein Mutter-
sprachler ist, meistern diese Heraus-
forderung problemlos. „Mein Vater
kommt aus den USA, wir reden zu
Hause Englisch“, berichtet der 17-jäh-
rige Jason. Auch die anderen erklä-
ren, es sei kein Problem, dass der Text
in einer anderen Sprache ist – mit
Schul-Englisch sei er gut einprägsam.

Permanent auf der Bühne
Trotzdem heißt es für Elena viel

Textlernen. Von den 82 Seiten Manu-
skript muss sie zehn sprechen und
steht permanent auf der Bühne. Das
ist die 16-Jährige aber gewohnt, denn
sie ist bereits mehrere Jahre in der
Theatergruppe aktiv. Über ihren Kon-
takt zum Troschenreuther Mundthea-
ter, in dem sie ebenfalls mitspielt, wur-
de auch der Ort für die Aufführung
gefunden: Das Gasthaus zum Roten
Ochsen, in dem das Mundarttheater
selbst auftritt. Die Turnhalle der Schu-
le kam nicht in Frage – „das hätte mit
dem Catering nicht funktioniert“,
erläutert Hannah.

Den Zuschauern wird aber nicht
nur ein Schauspiel mit der abschlie-
ßenden Klärung der Frage geboten,

wer der Mörder ist. Wie es sich für ein
Murder Mystery Dinner gehört, gibt
es ein Drei-Gänge-Menü mit engli-
schen Spezialitäten. Die Nachspeisen
bereiten die Schüler zu, um den Rest
kümmert sich das Gasthaus.

Den Text lernen, die Kostüme, Re-
quisiten und Deko besorgen, bedie-

nen, das Programmheft gestalten – all
das war Aufgabe der Schüler. Damit
wären auch zwei Seminare zu beschäf-
tigen gewesen, sagt Leiterin Heinrich.
Aber das hätte nicht funktioniert,
weil die einen dann sagen würden, die
müssen ja nur den Text lernen, und
die anderen, die müssen ja nur organi-
sieren, meint die Pädagogin. Deshalb
koordiniert das P-Seminar alles, was
die Absprachen einfacher mache.

Eineinhalb Jahre Vorbereitung
Seit eineinhalb Jahren planen die

Schüler dieses Dinner. Zu Beginn die-
ses Schuljahres starteten die über 40
Proben samt Probenwochenende in
der Jugendherberge Pottenstein. Hein-
rich ist zufrieden mit dem bisherigen
Verlauf, denn „der Text sitzt so lang-
sam“. Jetzt wird noch an dem
„Queuing“ gearbeitet, also daran, wie
die einzelnen Passagen möglichst
nahtlos ineinander überfließen und
wie die Positionen auf der Bühne sein
müssen, damit jeder Darsteller gut zu
sehen ist.

Es kann schon mal passieren, dass
die Probe der Hochzeitsszene von lau-
tem Gelächter unterbrochen wird –
denn das Stück ist sehr unterhaltsam
und gespickt mit schwarzem Humor.
Im Prinzip dreht sich alles um die
Hochzeit von Sonny und Jenna
Brooks, an der vieles schief läuft. Die
Braut will nicht mit dem Bräutigam
tanzen, dessen Mutter unangemeldet
auf dem Fest erscheint. Auch hängt
die Ex-Geliebte des Bräutigams noch
immer an ihm – wie überhaupt fast
jeder in dem Stück irgendeine Affäre
hat. Mit dem Fund einer Leiche kom-
men Detektiv Frank Missle und sein
schwuler Partner Ralphie ins Spiel,
die sich auf die Suche nach dem Mör-
der begeben.

Im Anzug vom Abschlussball
Wer das ist, das müssen die Zu-

schauer selbst erraten, was bei den vie-
len Charakteren und deren unter-
schiedlichen Verbindungen ziemlich
schwierig ist. Deshalb haben die Schü-
ler das Stück um zwei Bedienungen
ergänzt, die in den Essenspausen das
Geschehen kurz auf Deutsch zusam-
menfassen. Dazu gibt es ein Pro-
grammheft, das die Charaktere kurz
vorstellt. Darum wurden vor der
jüngsten Probe alle in ihren Kostü-
men fotografiert. Die sind einer Hoch-
zeit angemessen: Die Mädchen tragen
Glitzer-Kleider, die Braut sogar ein
echtes Hochzeitskleid; die Jungen
erscheinen im Anzug. „Da nehmen vie-
le ihren Anzug vom Abschlussball, die
meisten Mädchen haben sich ihre Out-
fits im Internet bestellt“, erzählt
Johanna.

VON CHRISTOPHE BRAUN

Bei einem Unfall auf der A9 bei Peg-
nitz ist am Samstag ein Mann schwer
verletzt worden. Befreit wurde der Ver-
letzte vom Rettungsdienst — die Feu-
erwehr hatte große Schwierigkeiten,
überhaupt zur Unfallstelle zu gelan-
gen. Denn die Rettungsgasse funktio-
nierte nicht. Ein Video der Feuerwehr
hat das belegt.

PEGNITZ — Ein 43-jähriger Auto-
fahrer hat am Samstagnachmittag
einen Verkehrsunfall auf der A9 bei
Pegnitz verursacht, bei dem sein Bei-
fahrer schwer verletzt wurde. Unmit-
telbar nach dem Unfall wurden die
Rettungskräfte verständigt. Binnen
Minuten bildete sich ein zwei bis drei
Kilometer langer Rückstau.

Der Rettungsdienst gelangte zwar
schnell zur Unfallstelle. Die fünf aus-
gerückten Fahrzeuge der Feuerweh-
ren Pegnitz und Trockau hingegen hat-
ten große Schwierigkeiten, zur Unfall-
stelle aufzuschließen. Die Autofahrer
standen nämlich auf allen drei Spuren
— und versäumten es, eine Rettungs-
gasse zu bilden. Ein von der Pegnitzer
Feuerwehr im Netz veröffentlichtes
Video zeigt, wie schwierig in der Tat
die Anfahrt der Feuerwehrfahrzeuge
zur Unfallstelle war.

Ausgestiegen und gelaufen
Das Vorankommen gestaltete sich

so problematisch, dass zwischenzeit-
lich mehrere Feuerwehrleute ausstei-
gen und vorauslaufen mussten, um
den Autofahrern zu bedeuten, zur Sei-
te zu fahren.

„Nur eine einzige Minute fühlt sich
in so einem Moment wie eine Ewigkeit
an“, sagt Roland Zahn, der Komman-
dant der Pegnitzer Feuerwehr am Tele-
fon. „Sobald sich ein richtiger Rück-
stau gebildet hat und die Leute keine
Rettungsgasse freimachen, verlieren
wir aber nicht eine Minute, sondern
durchaus fünf, sechs, sieben Minu-
ten.“

Die Unfallopfer hätten „Glück im
Unglück“ gehabt, sagt der Feuerwehr-

kommandant: „Die waren nicht einge-
klemmt. Deshalb konnte der Rettungs-
dienst sie aus dem Wrack rausholen.
Wären sie eingeklemmt gewesen, hät-
te der Rettungsdienst sie nur vor Ort,
im Wrack, versorgen können — und
dann hätten sie auf uns warten müs-
sen.“ Als die Feuerwehr schließlich an
der Unfallstelle eintraf, hatte ein Ret-
tungshubschrauber den Verletzten
bereits ausgeflogen.

Dass Rettungsgassen nicht freige-
halten werden, ist laut Roland Zahn
keine Seltenheit: „Das ist bei den meis-

ten Unfällen so. Die Leute denken
zunächst, dass sie irgendwie noch an
der Unfallstelle vorbeifahren können,
und befahren alle drei Spuren. Wenn
dann kein Durchkommen ist, sind die
Spuren zu, alles steht. Und dann wird
es schwierig.“

Gesetzlich vorgeschrieben
Dabei ist das Freihalten einer Ret-

tungsgasse seit dem 1. Januar gesetz-
lich vorgeschrieben. Wer sich nicht
daran hält und den Anfahrtsweg der
Einsatzkräfte blockiert, kann mit bis

zu 75 Euro geahndet werden. In den
Augen des Pegnitzer Feuerwehrkom-
mandanten ist das aber noch zu
wenig: „In Österreich ist die Rettungs-
gasse seit Jahren gesetzlich vorge-
schrieben. Wenn sich dort jemand
nicht dran hält, kann das mit bis zu
2000 Euro geahndet werden“, sagt
Zahn.

Einen höheren Ahndungsbetrag
würde er sich auch in Deutschland
wünschen: „Wenn's um den Geldbeu-
tel geht, würden die Leute vielleicht
eher reagieren.“

Der Winter hat uns fest im Griff,
die Tage sind grau. Viele plagt
jetzt eine bleierne Müdigkeit. Wa-
rum sind wir gerade zu Beginn
des neuen Jahres so energielos?
Sabine Supp, Inhaberin der Mari-
en-Apotheke, weiß wieso und
wie es uns besser geht.

Frau Supp, warum sind wir
gerade im Januar so unwahr-
scheinlich müde?

Sabine Supp: Das liegt vor
allem am Lichtmangel, die Sonne
ist in den Januar-Tagen weit weg.
Und damit werden unser Tag-
Nacht-Rhythmus sowie unser Ta-
geslichtpensum beeinflusst. Gera-
de im Januar sind die Tage lang
und dunkel. Und dadurch wird in
unserem Körper in der Zirbeldrü-
se mehr von dem Schlafhormon
Melatonin produziert. Dieses Hor-
mon macht uns müde. Bei mehr
Licht wird die Produktion ge-
dämpft, und wir sind wacher.

Ist so ein Winterblues ein erns-
tes Problem, beziehungsweise
wann muss man sich Sorgen
machen?

Supp: Grundsätzlich nicht. Es
hängt davon ab, wie sehr die Mü-
digkeit jemanden belastet. Von
der Evolution her ist es ja ge-
wünscht gewesen, dass wir uns in
der kalten Jahreszeit zurückzie-
hen, weniger aktiv sind und mehr
Appetit haben. Dadurch konnten
wir besser überleben. Unsere heu-
tige Zeit ist darauf nicht mehr ein-
gestellt.

Manche Menschen aber fühlen
sich länger lust- und energielos
und auch melancholisch. Dann
kann es ein Anzeichen für eine sai-
sonale, eine Winterdepression,
sein. Für solche Fälle sollte man
einen Arzt aufsuchen – über-
haupt, wenn man sich grundsätz-
lich schlecht fühlt.

Was kann ich denn machen, um
meine normale winterliche Müdig-
keit zu verringern?

Supp: Am besten beugt man
vor, indem man sich viel bei Ta-
geslicht bewegt, Spaziergänge an
der frischen Luft helfen da sehr.
In der Zeit zu Hause sollte man
positive Emotionen stärken: zum
Beispiel, indem man es sich ge-
mütlich macht und Freunde oder
Familie trifft. Einfach der Seele
etwas Gutes tun, den Kreislauf in
Schwung bringen, viel trinken
und sich gesund ernähren.
 Interview: ANDREA MUNKERT

Illustre Hochzeitsgesellschaft beim Krimi-Dinner: Mit dabei sind Johanna (mit roter Bluse) und die Ex-Geliebte des Bräuti-
gams, Hannah (mit Taschentuch).  Fotos: Annika Braun

Helfen bei der Suche nach dem Mör-
der: Detektiv Frank Missle (li.) und sein
schwuler Partner Ralphie.

Schwer verletzt wurde der Beifahrer dieses Wagens am Samstag bei einem Unfall auf der Autobahn. Der Rettungsdienst hat-
te den Mann befreit, weil die Feuerwehr im Stau hing. Die Autofahrer hatten keine Rettungsgasse gebildet.  Foto: FF Pegnitz

Totalschaden nach Kollision
PLECH — Am Freitagabend ist etwa

auf Höhe des Parkplatzes Sperbes auf
der Autobahn9 in Richtung Nürnberg
ein Sattelzug mit dem VW Polo einer
jungen Münchnerin kollidiert. Der
Polo geriet ins Schleudern, die 23-Jäh-
rige verletzte sich leicht. Der Pkw, der
vor dem Unfall 15000 Euro wert war,
kann nur noch verschrottet werden.
Der 41-jährige Lkw-Fahrer blieb
unverletzt. Am Sattelzug entstand ein
Schaden von circa 2500 Euro. Bei der
Aufnahme des Unfalls durch die Poli-
zei schilderten die beiden Beteiligten
den Unfallhergang unterschiedlich.
Auch die vor Ort festgestellten Zeu-
gen konnten nicht weiterhelfen. Weite-
re Zeugen werden deshalb gebeten,
sich unter Telefon (0921)506-2330
bei der Verkehrspolizeiinspektion
Bayreuth zu melden.

KURZ GEFRAGT

Sabine Supp  Foto: privat

Der Seele
was Gutes tun
Schöne Aktivitäten im
Winter vertreiben Müdigkeit

Gepflegt speisen und dabei den Mörder suchen
13-köpfiges P-Seminar des Gymnasiums führt ein „Murder Mystery Dinner“ in englischer Sprache auf

Feuerwehr kam kaum zum Unfall durch
Karambolage auf A9 bei Pegnitz: Sanitäter befreien Schwerverletzten — Rettungsgasse mühsam erkämpft
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